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Vorbericht

an den Leſer.
veh der Menge von Briefen, welche be

 eeits im Druck vorhanden ſind, wur—

de es von weniger Bedeutung ſeyn, durch ei

nen Zuſatz von zwey neuern Muſtern jene

grofſe Zahl verniehren zu wollen. Man
will hier dem Eeſer- bloß den Furſten kenn—

bar machen, der als Chriſt und als Vater
ſchreibt; der fich  folglich weniger auf eine

Jhui ſonſt nicht ungewohnliche erhabene
ünd zhierliche  Schreibart, als auf denſelben
ernſthaften und Ungezwungenen Ausdruck

befliſſen hat, welcher der Rekgglon eigen. iſte

Da. dieſe. Brisfe. nicht unter die erdichte—
ten gerechnet werden muſſen; Fo geben ſie
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Vorbericht an den Leſer.

einen Beweiß, daß es. noch furſtüche Va—
ter giebt, die vor das geiſtliche Wohlſeyn
ihrer furſtlichen Kindei beſorgt ſind.

Eben aus dieſem Grunde hat man

die Beſchreibung beydrucken laſſen, welche
eine Standesperſon, von der Confirmation
des Cronprinzen in Dannemark Chriſtians
koniglichen Hoheit zu Papier gebracht hat.

Weder das eine noch das andere iſt,

in der Abſicht, um gedruckt zu werden, ge—

ſchrieben worden; man hoffet aber, es
werde ſeinen groſſen Nutzen haben, ſolche
Aufſatze allgemein bekant werden zu laſſen.

GOtt lege darauf einen reichen Seegen,
und laſſe viele gereitzet. werden, dieſem er—

habenem Beyſpiel in ihren Umſtanden ſich

ahnlich zu machen. Halle, den aoſten

September 1765.

Buchhandlung des Waiſenhauſes.

Erſtes



Erſtes Sendſchreiben.

Meine liebe Tochter!

e24—

8JIer Monat Auguſt, den wir heute anfanJ

n

co gen, iſt ein Zeitpunet deines Lebens, den
man einen der wichtigſten nennen kan. Du
wurdeſt durch gottlche Gnade in denmſelben

gluckich geboren, und noch denſelben Tag durch

die heilige Taufe in den Gnadenbund Gottes
aufgenonnmmen. Dieſes war der erſtere wich—

tige. Zeitpunet. Deine Auferziehung wurde von
Gott mildvaterlich geſegnet, und unter mancher—

ley Prufungen hat dich der HErr, der oberſte

Az3 Re



6 Erſtes Sendſchreiben.

Regente, bis hieher geleitet, ſo daß du in nur
gedachtem Monat Auguſt den zweyten wichtigen

Zeitpunet mit der Hulfe des HErrn erleben wirſt.
Aber wie ſehr betrachtungswurdig iſt dieſer?

und was fur groſſe Pflichten enthalt er? du
ſolſt nun mit deinem Erloſer, und dem dreyeini—

gen Gott noch. mehr. vereiniget werden, ia auf
das allergenaueſte, durch dasienige Saerament.

welches wir als das zweyte unſerer allerheiligſten

Religion verehren, und uns beſonders erhaben
und ſcharbar ſeyn muß, da es von dem gottlie

chen Erloſer ſelbſt geſtiftet worden iſt, zur Ver—
gebung der alten in uns wohnenden Sünde,
und zu Starkung und Erhaltung des Glnubens

an ihn.
Soll nun aber iene Vereinigung geſchehen,

und nicht nur auf der bloſſen Einbildung der ge—

ruhrten Seele beruhen: ſo gehoret eine ſorgfalti—

ge Zubereitung zu dem Gebrauch dieſes heiligen

Teſtaments.
Dieſer Satz iſt dir zu bekant, daß ich mich

durch Beweiſung und Erlauterung deſſelbigen

anietzo aufhalten ſolte: ich will dich alſo nur dazu

vor
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vor meine Perſon, als ein redlicher Vater wohl—

meinend ermahnet haben.
.Die Zubereitung iſt allen Chriſten hochſt

nothig, inſonderheit aber auch denenienigen, die

zum erſtenmal dieſes heilige Werk verrichten wol—

len. Von letztern wird erfordert, daß ſie vorher
offentlich in Gegenwart chriſtlicher und vernunf:

tiger Perſonen von ihrer Erkentniß in den Wahr
heiten der chriſtlichen Religion Rechenſchaft ge—

ben, ſolche vor wahr annehmen, und dabey zu
leben und ju ſterben, die Verficherung geben
müſſen. Du wirſt ſelbſt bemerken, wie wichtig

nur dieſe Handlung iſt.
Nicht genug iſt es, daß du die Wahrhei-

ten, ſo du durch den Beyſtand Gottes und durch

den Fleiß deines treuen Lehrers haſt einſehen ler—
nen, bekenneſt: nein, du muſt nunmehro auch

durch Kraft und Wirkung des heiligen Geiſtes

vermittelſt des Worts und eines erleuchteten
Verſtandes eine lebhafte Ueberzeugung haben,
daß ſie dieienigen ſind, die die allein ſeligmachen-

de Religion in ſich faſſen. Kein Zweifel darf
mehr in der Seelen ohngehoben ubrig bleiben:

A4 nein,
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nein, der deutlichſte Begrif muß den Beyfall in
dir erwecken, und deinen Geiſt beleben, nur ge—
dachte Wahrheiten vor aller Welt zu vrrtheidi

gen, und die aufrichtige und treue Zuſage zu

thun, weder in Abſicht auf weltliche Ehre, Vor—
theil, Luſt und Vergnugen, noch liſtigen Vorſtel—
lungen von den einmal eingeſehenen und bekanten

Weahrheiten abzugehen; ſondern unter dem kraf—
tigen Benyſtand Gottes dabey feſt zu beharren:

ia ſolteſt du von Gott durch manche Verſuchun—
gen auf die Probe deines Glaubens geſehztt wer—
den, iedoch ihm und ſeinem Worte treu zu blei

ben, und lieber das irdiſche Leben zu laſſen, als
von denenſelben zu weichen; letzteres aber wurde
geſchehen, wenn du mehr als eine Religion vor

gut halten wolteſt, denn nur eine iſt, und kan
die wahre ſeyn, und dieſe iſt die Evangeliſche,
wie ſie in der Augſpurgiſchen Confeßion 1530.

an- Kayſer und Reich offentlich ubergeben, von

wahren und treuen Lehrern noch immer vorgetra

gen wird, und deren Jnhalt dir gar wohl ber
kant iſt.

O! welch
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O! welch eine wichtige Handlung, liebe Toch

ter! bedenke es ia wohl, und ſiehe ſie nicht als

eine zur Gewohnheit gewordene gute Einrichtung

der Kirche lediglich an, die wann ſie geſchehen,
man hernach thun und glauben konte was man

wolte. Erſchrecke herzlich vor der Meinung:
daß wenn nur einmal die gewohnliche Prufung

vorbey, und man zum erſtenmal zum Nachtmahl

geweſen, ſo habe man nicht mehr nothig die
Wahrheiten der Religion ſo genau und grundlich

zu wiſſen, und ſich darinnen zu uben. Ach ia

nicht, gute Tochter! ein Beyſpiel wird dir den
Ungrund einer ſolchen gefahrlichen Gedenkungs.—

art, die die Erfahrung iedoch, leider, als moglich
zuweilen zeiget, klarlich kentbar machen.

Solte ein iunger Menſch, der bis anhero
unter der Zahl derienigen aufbehalten worden,

die zum Dienſt der Kirche und Schule beſtim—
met ſind, nun da er zu einem derſelben gelanget,

ſeinen Fleiß in Unterſuchungen der Wahrheiten

der Religion unterbrechen? Gewißlich nicht, die—

ſe ſeine Aufnahme wird ihn vielmehr, wo ers
redlich meint, anfriſchen, nun erſt recht den

Az Wahr—



10 Erſtes Sendſchreiben.
Wahrheiten nachzudenken, und ſolche an ſich und an

dern noch wirkſamer werden zu laſſen, indem er

durch vielerley Vorfallenheiten und Gegenſtande in

ſeinem Amt gar oft finden wird, wie nothig es ihm
ſey, die Wahrheiten gründlich zu wiſſen und ſol—

che auf alle beſondere Falle wohl anzuwenden
und ſelbſt auszuuben.

Und ſo iſt es eben auch mit dir; ich hoffe
und bitte zu GoOtt, du wirſt, da. du bald nach

deinem Bekentniß und Zuſage als eine Chriſtin,

in den Schooß der Kirche beſonders auf das neue
auf und angenommen werden wirſt, nicht ermuden,

ſondern vielmehr allen Fleiß anwenden, die erlernten
Wahrheiten der allerheiligſten Religion zur. Ehre

deines GOttes, der dich bis anhero erhalten, zu

deinem zeitlichen und ewigen  Heyl, und zum

rühmlichen Beyſpiel anderer, theils wahren, theils

Heuchelchriſten, mit aller Treue und Ernſt ſorg
faltig anzuwenden, und in nurgedachten Wahr—
heiten immer weiter zu kommen, und grundlicher

zu werden trachten, denn es iſt und bleibt gewiß,

daß dieſe wiſſen, die erhabenſte Wiſſenſchaft eines

Menſchen, und ſolche ausuben, die von GOtt ge

ſchenkte
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ſchenkte groſte Klugheit ſey; welche zuſammen

verbunden, das vollkommenſte Gzluck in dieſem

Leben verſchaffen konnen, trotz aller Falle, die die
Vorſehung zum beſten geſchehen laſſet, und da—

durch den Weg bahnet zu iener frohen und ewie
gen Seligkeit. Wie wichtig iſt deninach dieſe
Handlung, die die, chriſtliche Kirche vor gut ge—
funden, mit den iungen Perſonen votſunehmen,

ehe ſie dieſelben ju dem Genuß des heiligen
Abendmahls hinjulaſſet.

Jch weiß, liebe Tochter, du wirſt ſie ernſtlich

uberdenken, und in wahrer Ehrerbietung, entfer—

net von allerc Zeucheley; Hochmuth und Leicht-
ſinnigkeit, zu Verherrlichung des groſſen Namens
GoOttes, und zu deiner und der Zuhorer Er—

bauung, auch bey dir vornehmen laſſen.

Bey dieſem Stück der beſondern Zube—

reitung aber ſtehen zu bleiben, iſt nicht hin—
langlich.

Du wriſſeſt ohne mein langes Anfuhren, was

auſſerdem vor Zubereitungen einem ieden recht
ſchaffenen Chriſten zukommen, und ich hoffe auch

zu dir, du wirſt deinem Wiſſen gemaß unter der
Gna—



12 Erſtes Sendſchreiben.
Gnadenleitung des heiligen Geiſtes ſolche nicht
ſo obenhin anſtellen.

Bemerke hierbey, daß es gar zu viel koſte
ſich ſelbſt recht zu erkennen, ſeine Gebrechen und

Elend vor wirklich ſo ubel und boſe zu halten,

als ſie es in der That ſind. Denn auch die
groſſeſten, kan der verderbte menſchliche Witz ſo

ausſchmucken und uberriahlen, daß er ſie am
Ende ſelbſt, wo nicht vor gut, doch zum wenig—

ſten zu entſchuldigen halt; weil er ſich, porſpie—

gelt, daß ſie aus guten Abſichten, und aus der
Verbindung anderer. Handlungen herruhren.
Wie kan, ich frage dich gute Jochter ſelbſt,
wie kan, ftage ich, bey einer ſolchen Verfaſſung
des Gemuths eine wahre Erkentniß, deß Elendes,

eine wahre Reue und Schmerz in dem innern
des Herzens, uber daſſelbe, und ein lebendiger
Glaube éerfolgen?, Sind aber dieſe Stucke nicht

lebendig in der Seele, wie kan die Zubereitung

von heilſamen Erfolg ſeyn? Und wie kan man
mit Grund ſagen, daß man nur im Stande ſey

ſich zuzubereiten?

ü Folg
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Folglich wird eine' ernſtliche Prufung. deines

bisherigen Lebens unumganglich nothig ſeyn:
mehr als zu bekant iſt dir, daß GoOtt dieſelbe
ſegnen;!nund in uns wirken muß, wo ſie anders

recht aufrichtig und fruchtbar ſeyn ſoll. Er ſie—
het das Herz an, und? wenn er es redlich und
lenkſam ſindet, ſo wird er dich durch ſeinen

Geiſt gewiß ſo von deinem Elende uberfuhren,
daß dulheh der Erkeninis nicht ſtehen bleiben

wirſt, ſondern in! derietügen Ordnung des: Heils

forteilen, welche, GOtt Lob! in deiner Seele ein

gepraget iſt.
Wornach das Leben zu richten, davon hat

dir der fleißige Unterricht Begriffe und Bewei

ſe gegeben. Eben dieſer Unterricht muß dich zu
groſſem Nachdenken bringen; ein Gegenſtand,

welcher vlele Gelegenheiten darbietet zu einer heil—

ſamen Prufung.

Seit deiner mehreſten Lebenszeit5 iſt. kein
Tag, dem Hochſten ſey Preis! verabſaumet wor

den, nur gedachten Unterricht, auf das ſorgſam—

ſie zu ertheilen; wo anders nicht GOtt durch

Kranthelten dich ſelbſt, nach ſeiner  vaterlichen

Gute,
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Gute, in beſondere Lehre und Zucht genommen.
Hier haſt du viele und groſſe Bewegungsgrunde,
dich der. entflohenen Tage zu erinnerg.

Sie ſind dem Allwiſſenden alle, bekant, und

er fordert, von Rechtswegen, von einem jjeden

Rechenſchaft. Sein vaterlich und Erbarmungs:
volles Herz aber wird ſie dir nicht zurechnen,

wenn er in deiner Seelen nur noch ietzo eine
wahre und aufrichtige Bekummernis findet, und
das: glgubensvolle Zutrauen zu. ſeiner. Wahrheit,

da ex allen Sundern die Verſicherung gegeben,
daß er um der Genugthuung ſeines einigen
Sohnes willen alle Sunde vergeben will, denen,

die unter ihnen dieſe. Genugthunng mit demuthi
gem und Vertrauungsvollem Herzen ergreifen.

Auchr hier bitte ich.Lich. als dein aufrichtiger

Vater „der nichts als dein Wohl vornemiich

wunſchet, daß du ia nicht zu fluchtig. daruber
weggehen ſondern fein bey Zeiten an dieſe Zu—

bereitung ſchreiten mogeſt.
Sie iſt allerdings die, wichtigſte, und dieie—

nige, die ich dir beſonders an das Herz. legen

wollen „da mir bewußt iſt, daß du die ubrigen
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Zubereitungen zu einem wurdigen Gebrauch des
Tiſches des HErrn, ſo wie nur angefuhrte, wohl

gefaſſet. haſt.

Folge dem redlichen und gegrundeten Rath dei

nes Vaters, gute Tochter! wirſt du ſolches thun,

und mithin an einer gehorigen, ſorgfaltigen und
aufrichtigen Unterſuchung deines Seelenzuſtandes

nichts fehlen laſſen: ſo wirſt du auch „als ein
wurdiger Gaſt an der Gnadentafel deines Hei
landes. angenommen, und mit den keoſtbarſten
Gutern des Himmels gelabet werden. O welch

ein Begrif vor mich!, vor mich, deznen treuen
Vater! Soll ich hier die. Feder fallen. laſſen, und
die Hande faltend zu denn HErrn aufheben, und
in der Stille mein Dankopfer demſelben bringen

vor alle Treue, vor aſle Gnade, und vor alle
Wohlthaten, die er dir nach meinem Wunſch. und

Gebet bis auhero erwieſen, und es. mit. Dir der

geſtalt geleitet, daß Du ihm auf das neue darge
bracht werden kanſt zu einer ewigen Vereinigung?

Oder ſoll ich der Feder den Lauf laſſen, und in
Schwachheit meine Gedanken bilden, welche die

Freude
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Freude und die Hofnung in meiner Seele wech—

ſelsweife hervorbringen?

1
„Dir erhabner Regierer der Welt, ſey Lob,

„Ehre und Preis fur alle deine groſſe Gnaden—
„wohlthaten, die du mir und meiner Tochter er—

„wieſen! Es war dir Liebhaber der Menſchen
H„nicht genug, daß du ſie unvermuthet, geſund

„und glücklich das Licht der Welt etblicken lief
5ſeſt; und dieſelbe noch den uehmlichen Tag durch

„das Bad der Wiedergeburt zu deinem Kinde

„annahmeſt, da ſie in Sunden empfangen und
„geboren. Nein, deine Barmherzigkeit gieng

„weiter; du lieſſeſt fie immer von Jahren zu
„Jahren zunehmen, du erhielteſt machtiglich den

—S—

„zarten Korper, ſo daß die zur Ewigkeit der
„Enwigkeiten erſchaffene edle Seele ihrer Beſtim-
„mung immer naher gebracht werden konte.

„Auch hierinnen bewieſeſt du Gute und Weis-—

„heit, und gabeſt die Mittel an die Hand, ſol—
„ches wichtige Geſchafte zu beſorgen, und von
„dir erhabenſtes Weſen und deinen groſſen und

ĩ.

„herrlichen Eigenſchaften, ſo wie von! deinem hei

ligen Willen in Abſicht auf den; ganzen Zu

ſammen

kf
4*
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ſammenhang des Menſchen, deutliche und auf
dein heiliges Wort ſich grundende Begriffe in

ihr zu wirken. Du haſt dem zu Folge redliche
und erfahrne Manner geſchenket, davon einer

den Anfang damit gemachet, der andere aber

in ahnunterbrochener. Anwendung bis hieher

dieſes wichtige und beſchwerliche Werk fort
geſetzet.

Dir gutiger and weiſer GOtt, bringe.
auch: vor dieſe beſondere Vorſorgen den demun

thigſten Dank. Er iſt um ſo redlicher und ei-
friger, als ich dieſe Gnadenfuhrung, als die

groſſeſte bey der Erziehung meiner Tochter ie—
derzeit angeſehen. Ohne meine Bitte wirſt du—

dich, gerechteſter Belohner! dieſer redlichen
Manner erinnern, die ſo angelegentlichſt vor
das Wohl meiner  Tochter geſorget. Doch da

du ſelbſt die Fürbitte anbefiehleſt, ſo laß dir
auch dieſe wohlgefallen, und in die vollkommenſte
Erfüllung gehen, wenn. ich ſie dir hier beſon—

ders  zu einer eignen. Belohnung empfehle.
WMochte es dir gefallen ſolche, hier in der Zeit

B „und
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„und dort in der frohen Ewigkeit, an ihnen aus—

„zutheilen.

J)Du lieſſeſt aber auch, GOtt der Ordnung!
„die Wahl. derienigen Perſonen gelingen, die
„zur Erziehung ldieſer meiner Tochter beſtunmet

„ſind. Je bedenklicher aber und ſchwerer eine

„ſolche Wahl iſt, ie lebhafter ſind die Ruhrun
Agen meines dankvollen Herzens, da du ſſie nicht

„ohne Segen arbeiten laſſen. HErr, ſey ihr
„Schutz und ihre Kraft; wo ſie ſolche don dir

„erbitten, und benedeye ihre Vorſorge und An—
wendung, ſo ſie in deimer Furcht unternehmen,

„mit dem beſten Erfolg.
„dWie unbegreiflich groß haſt du dich nicht

„in Abſicht meiner Tochter Geſundheitsumſtan-
„den erwieſen, und ſolche immer dergeſtalt gelen-—
„ket, daß die Seele zu ihrer beſſern Bilduing

„Zeit und Gelegenheit erhalten, die Erkentnis
„von dir, groſſer GOtt Zebaoth, zu erweitern.
„Hat auch gleich eine etwas anhaltende Krank.
„heit die ordentlichen Unterrichtungen auf einige

„Zeit unterbrochen, o ſothäſt du ſie /iederzeit nach.

„meinem wehmuthigen Seufzen und Flehen zum

J beſten
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„Beſten dienen, und an meiner Tochter die
„Weahrheit deines Worts in die kraftigſte Er—

„fullung gehen- laſſen: Daß alles, was du an
„uns Menſchen thuſt, groß, weiſe und hochſter—

„ſprießlich, ia, daß auch die vaterlichen Zuchtt-—

„gungen Proben deiner Vorſorge ſind zu dem
dauerhafteſten Nutzen deiner Kinder. Wie

„viele gute und geheime Wirkungen werden nicht

„in ihrer zarten Seele dieſe Anfalle gethan ha
„ben? Und was vor auſſerordentliche Ruhrun—

„gen und Betrachtungen, wird nicht iene Gefahr

„des Todes gewirkt haben, die du Liebhaber des
„Lebens, ſo mild vaterlich verſchwinden lieſſeſt?

„aß dieſelben noch immer in ihr die nehmlichen

„Folgen hervorbringen! Ja, wie viel Gedanken
„und Nachdenken haben nicht die auf einander
„gefolgte harte Prufungen, welche du ihr und

„mir empfinden laſſen, in ihren betrubten Her—

„zen erwecket? HErr, vergib es mir, daß ich
„ohne  Thrarien nicht daran gedenken kan. Dein

„erhabner Rath und Wille iſt allezeit hochſt er—

„ſprießlich, vor die zur Ewigkeit erſchafnen See—

A„len, gut und erſprueßlich muſſen alſo auch dieſe

B 2 „be
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„betrubte Schickſale meiner: Tochter, und mir

ſeyn. Ja treuer Vater, milder Troſter!“ die
Schickſale, ſo ſchmerzlich. ſie auch waren, haſt.

du ſie mit deinen himmliſchen Troſtungen uber—

„ſtehen helfen, und nur die traurige Erinnerung

„davon zur ſeligſten Wirkung in unſerm Herzen
„gelaſſen, und nach Thranen und Wehbklagen
„haſt du viele und mancherley Proben deiner

„Kiebe und Vorſorge meiner Tochter-rrwieſen.

„Nicht eine der geringſten ſind dieſe; daß du
„das Herz meiner lieben Schweſter dergeſtalt
„regieret, daß Sie recht mutterliche Liebe und

„Sorgfalt vor meine Tochter erwieſen, und bis

„anhero mit dem heilſamſten Rath und Ermun—

„terungen, zu ihrem ſo geiſt- als leiblichen Wohl

„an Hand gegangen. O! HErr, Allwiſſendere
„du kenneſt Jhre Geſinnung, du weiſt, daß es
„Jbhr ein Ernſt iſt, ſolches auf das moglichſte

„du befordern. Laß gutigſter Beherrſcher! auf

„de, und deiner Liebe davor flieſſen, und laß
„Jhr keine Wohlthat unvergolten, die Sie ſo lieb—

„Sie Strome deines Reichthums, deiner Gna-

„reich und gutigſt an meiner Tochter erzeiget,
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„ia, laß Jhren Zuſtand ohnveranderlich begluckt

„ſeyn.
„Gleichwie aber deine Treue nie kein Ende

„hat, GOtt des Raths und der Kraft! ſo haſt
„du auich: nicht aufgehoret meine Tochter gna—

„diglich zu fuhren und zu leiten, ſo, daß ſie bis
„anhero. ihren Beruf abwarten, und nach ihrem
„erlangten Begriffe nun nichts mehr wunſchet,

„als von dir, lieber himmliſcher Vater, an dei—
„ner Gnadentafel als ein wurdiger Gaſt ange—

„nommien zu werden. O! lobe den SErrn
„meine Seele, und vergiß nicht, was er

„dir Gutes gethan hat. IJch bin Staub
„und Erde, wie ſolte ich dir vor ſo viele und un—

„zehlbare Wohlthaten: nur an meiner Tochter
„erwieſen, das Lobopfer bringen, ſo mein geruhrt

uünd dankbares Gemuthe vor ſchuldig erkennet.

„Jch bekenne, ich bin unwurdig aller deiner Gu—

„te und Treue, die du an mir bezeiget, nunm
„nur das demuthsvolle Herz in Gnaden an,
„und laß dir meine ſtamlende Zunge nicht mis-—

„fallen. Ja HErr, HErr, ich will deinen
„Namen predigen meinen Brudern, ich

B 3 „will
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„will dich in der Gemeine ruhmen.
„Laß es einem ieden derſelben einen Ernſt und

„eine angenehme Beſchaftigung ſeyn, mir in
„meinem demuthigen Lob und Ruhm beyzuſte—

„hen. Auf derinach, ihr Treuen im Lande, ich

„fordere euch in der Stille auf, in meiner
Bruſt, auf! Ruhmet den ERRw, die

„ihr ihn furchtet, es ehre ihn aller Sa
„me! Regiere aber insbeſondere meine Seele,

„daß ich keinen Tag vorbey laſſe, da ich nicht

„dieſe und alle andere Gnadenwohlthaten mit
„herzlicher Dankbarkeit uberdenke, und in tieffe

„ſter Erniedrigung auf deinen erhabenen Thron

„blicke, und dir die freudigſten Empfindungen,

„voll von Ehrfurcht und Erkentlichkeit davor
„darbringe.

 Aber, ſegensvoller GOtt! laß dir wohlge—
„fallen die Rede meines Mundes, und das Ger

„ſprach meines Herzens zu dir; HErr, mein
„Hort und miein Erloſer, gib auch deinen himm

„liſchen Segen zu den wichtigen Vorhaben mei

„ner Tochter.

„Dein
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„Dein Wort ſelbſt lehret, daß es Schritte

„zum Leben, aber auch zum Tode ſind. Ach ent—

„zunde du ſelbſt durch deinen heiligen Geiſt eine

„ungeheuchelte Ehrfurcht in ihrem Gemuthe vor

„dir, erhabenes Weſen! Und gleichwie ſie die
„Weahrheiten der allerheiligſten Religion durch

„deinen Beyſtand gefaſſet, ſo gib auch, daß ſie
„„ſolche mit volliger Ueberzeugung ihrer Seele

nicht allein bekennen, ſondern auch bis an ihr En
„de nachkommen moge. Laß ſie veinem Wort al—

„leine trauen und folgen, laß ſie die Geheimniſſe
„nie mit der Vernunft ausgrubeln wollen, ſon—
„dern, gib ihr eine Feſtigkeit im Glauben, daß

„ſie allen Zweifel durch dein Wort auf das
„kraftigſte widerſpreche, und ihre Vernunft ge

„fangen nehme uunter den Gehorſam des
„Glaubens, daß ſie dieſe groſſe Worte, welche
„dein  Geiſt ſelbſt eingegeben, nicht nur herſage,

„ſondern auch durch die Zucht des Geiſtes in
„ihrer Seele tiefe Wurzel ſchlagen laſſe. Laß
„ihr inſonderheit das himmliſche Mahl zu ihrer

„Seligkeit genieſſen. Laß ihr nun recht die
„Wichtigkeit und Schonheit in ihren Gedanken

B 4 aſchwe S—
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„ſchweben, welche dieſes heilige Sacrament in

„ſich faſſet. Gib wahre Reu und Bußgedanken.
„Laß ihren Glauben lebendig ſeyn; und laß den
„himmliſchen Genuß des Leibes und Blutes

„deines einigen Sohnes zur ſeligſten Labung ge—

„reichen. Laß ſie in dieſem Genuß recht lebhaft
„ſchmecken und ſehen, wie freundlich du, Hoch:

„gelobter dreyeiniger GOtt, biſt.

„HErr JeEſu, der du auf eine ſo wunder—
„bare Art deine mit deinem theuren Blut er—
„kaufte Seelen labeſt, laß doch dieſe junge

„Seele deme Kiebe, deine Gute recht ermeſſen,

„laß ſie recht innigſt geruhret und erquicket
„werden, und auf dieſe Weiſe im Glauben ge—

„ſtarkt, in Zukunft dir leben, und deſſelben rethte

„und wahre Fruüchte in ihrem Leben zeigen.

„HErr GoOtt, heiliger Geiſt, erweiſe dich
„bey ihr recht kraftig, treibe aus ihrem Geiſt

„alles, was in demſelben von andern Gedanken
„entſtehen kan, fuhre du ſie auf diejenigen, wel—
„che die wundervolle Vereinigung mit der heili-

„gen Dreyeinigkeit, und insbeſondere mit dem
„Erloſer, recht lebhaft vorſtellen, und in dem

„wu r
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„wüurdigen Genuß, gib ihrem Geiſt das Zeug.

„nis, daß ſie GOttes Kind ſey.
„Entzunde in ihr den redlichen Vorſatz,

„nunmehro GOtt treu zu ſeyn, der ſie herzlich

geliebet, und auf das neue zum Kinde- ange—

„nommen. Mache ſie ganj neu, damit ſie nicht

„ermude dasjenige zu lieben, was du liebeſt,
„hingegen. einen wahren  Abſcheu vor alles zu

„haben, was deinem“reinen und heiligen Willen

„zuwider iſt. Ja HErr! ſo du wilſt, kanſt du
„mir es wohl geben. Dir, du heilige Drey—
„einigkeit! ſey davor Lob, Preis und Ehre, in9.

J1 Ewigkeit, Amen.
Dieſes ſind, meine liebe Tochter, einige kur—

Betrachtungen, ſo ich dir als eine vaterliche

Ermahnung, und Wunſch bey deinem groſſen

Vorhaben an dein Herz lege, und zu dem Hoch—

ſten abſchicke.

Solteſt du aber dieſelben nicht horen und Folge
leiſten, ſo iſt niemand als du ſelbſt an deinem

zeitlichen und ewigen Unglück ſchuld. Denn ich

B5 habe
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habe dir die Wahrheit jederzeit deutlich und' auf—

richtig nach der ſchweren Pflicht eines Vaters.ge—

ſaget, und ſie iſt dir auch ſonſten von redlichen

Perſonen geſaget worden. Deine Erkentniſſe,
und dein noch lenkſames Herz laſſen mich hoffen,

du werdeſt durch. GOttes Beyſtand den fluch—
tigen Geiſt immermehr uberwinden, die nicht re—
gelmaßigen Neigungen erkennen und unterdru
cken lernen, und  deine Handlungen nach den

Geſetzen der Religion und der Vernunft vorhero
uberlegen, ehe du ſie unternimmſt: mithin entſte—

het auch zu dir das Zutrauen du werdeſt dem

groſſen und betrubten Ungluck entgehen, welches

ich dir nach meinem Gewiſſen verkundigen muſ—

ſen, wo du dem guten Rath nicht folgeſt.
Jn ſolchem Zutrauen, voll von Vergnugen

und Freude, ſtatte ich noch hier meinenjſbeſondern

Gluckwunſch ab. Er iſt y. Der gnadige
GoOtt erhore alle die in dieſen Blattern vor dich

gethane Bitten. Er erfulle an dir was mein
vaterlch Herz beſtandig vor dich ſeufzet und

flehet.

O! ſo
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Or ſſo biſt du glücklich, und ſo kanſt du
Jum Bedyſpiel gottlicher Gute und Weisheit

nen.
Gonnemmir ferner, deine Liebe, und Gehor—

ſam; und glaube, daß ich nie aufhoren

zu ſeyn uc.

Jm Auguſt 1759.

Zweytes
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Meine liebwertheſte Tochter!

JS.— unterſchieden bie Abſichten und Handlun

gen der Menſchen in unſerer weiten Welt ſind:
ſo wird doch, dieſes an ihnen übereinſtimmend
gefunjden, daß ſie einen Trieb von dem weiſen

Schopfer eingepflanzet haben, ſich dahin zu beſtre—
ben, eine Art von. Gluckſeligkeit zu erlangen.
Mit dem Triebe zur Glucckſeligkeit hat der guti—

ge GOtt auch den Menſchen die Krafte geſchen—
ket, ſolche ſeiner Abſicht gemaß zu erreichen.

Gewiß ein groſſer Vorzug, den die vernunftigen

Crea
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Creaturen vor andern  haben, daß ſie in ſfich ei—

nen Trieb bemerken, der eben ſo erhaben, als

vortheilhaft. iſt, und daß. ſie das Vermogen fuh
len, auch dieſem Triebe Gnuge leiſten zu konnen.

Aber wie beklagenswurdig ſind .doch bey
dem allen die mehreſten, da ſie den Weisheits—

vollen und milden Abſichten GOttes  nicht naher

konimen!: JhrifVerſtandv iſtl verfinſtert; ihr: Wille.

verderbt, daher. machen ſie ofters die gefahrlichſten
und verdammungswurdigen- Gegenſtande: zum Ziel

ihrer. Waht und ihres einzigen  Beſtrebens. Sie

glauben ein herrliches Gut zu wahlen; ſie ſchmei—

cheln ſich, ihre unermudete Arbeit und Muhe
ſolches zu erlangen, und wohl zu genieſſen, ſe

einer. der erſtern Grunde ihres Ruhms. Jedoch
ein einziger. Augenblick, vielleicht gar derjenige,

der ihnen die Veranderungen ihres zeitlichen Zu
ſtandes mit dem zukunftigen verkundiget, laſet ſie

zu ihrem Wohl annoch den ihnen ſeligen Schluß
machen: Daß ſie leider! nie das wahre Gut er—
kannt; mithin auch keinen Gegenſtand unter allen
moglichen in dieſer Zeitlichkeit gewahlet, den ſie nun

als das ſelige Gut erkennen und annehmen konn—

ten;
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ten; ja, daß alle diejenigen Zwecke verganglich
und gefahrluch, denen ſie ſo ſchnell und unver—
droſſen. entgegen geeilet, und welchen ſie durch

halbe Jahrhunderte und noch druber ihr Lben,

Geſundheit, Geld und die edle Zeu aufgeopfert

hatten. Mit einem Wort: beſturzt zittern ſie,
wenn jetzt.; Gewiſſen, und: ein geſundes  Nachden:

ken ihnen empfinden luſſen,: daß ſie. uinſonſt von

dem ſo gnadigen Schopfer Verſtandund. Wil.
len erhalten, und hingegen beyde nur zuihrem
Verderben und zu  ihrer Verantwortung ange—

wendet haben. J“J

Hier  iſt mit wenigem die Scthilderung der
Unglueklichen, die zwar alle vermeinen und ſich

beſtreben nach der Gluckſeligkeit zu trachten, ſol—

che aber, wenn es hoch kommt, und wenn ſie
den reinen und gelauterten Lehren Gehor geben,

und noch Gehorſam zu leiſten, ſich durch Bitten
und Ermahnungen bewegen laſſen, in den letzten

Zeiten ihres elend verſchwendeten Lebens annoch

zu finden, die auſſerordentlichh Gnade GOttes
erhalten. Wie beruhiget iſt, liebwertheſte Toch

ter, mein treues und redliches Vaterherz, daß ich

von
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von dieſer wichtigen Materie, die einem jeden
vernunftigen Menſchen hochſt ſchatzbar und ver—

ehrungswurdig iſt;, ohne viele Umſchweife mit dir

mich unterhalten kan. Dem ewig weiſen und
barmherzigen GOtt ſey hier Lob und. Dank ge—

ſaget!
Schon in den Jahren, da kaum der zarte

Verſtand. lehren faſſen und die Zunge lallen
tkonte, biſt?du zu der wahren Gluckſeligkeit geleitet

worden, die Anwendung deines treuen und un—

ermudeten Lehrers; des Herrn Diaconi, ſind bis
auf dieſen  Augenblick ununterbrochen fortgeſetzet

worden, und anjetzo befindeſt du dich bereit, die

jenigen Lehren.unſerer allerheiligſten Evangeliſchen

Religion auch offentlich zu bekennen, die du von

nur. gedachter zarten Jugend an gelernet haſt,
und die dir durch den beſondern und zubereiten—

den. grundlichen Unterricht des Herrn Hoſpredi—

gers annoch kraftig an das Herz geleget worden.

Nach' dergleichen  vortreflichen und durch
viele Jahre. hindurch genoſſenen heilſamen Lehren

ſieheſt du dich geſchickt, die. wahre und dauerhaf—
te Gluckſeligkeitr eines Menſchen ſelbſten zu be—

ſtimilien.

t
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ſtimmen. Mir deucht, ich hore dich mit ganzli—

cher Ueberzeugung bekennen: Es iſt in keinem

andern Heil, iſt auch kein ander Name
den Menſchen gegeben, darinnen wir
ſollen ſelig werden 2c. Und in Wahrheit,
es iſt auch keine andere Gluckſeligkeit auszuden-

ken. Denn hat ein Menſch Chriſtum, ſo hat er
mit ihm alles. Er hat einen verſohnten gottli—

chen Richter; er hat einen gnadigen Vater, hier

in der Zeit und dort in der Ewigkeit. Alle ver—
meinte Guter, und ſo vetittelte Gluckſeligkeiten

ſind, wenn ſie auch noch ſo glanzend und ſo

ſcheinbar, nichts gegen den Frieden mit GOtt,
dem Heiligen und Gerechten, und gegen die groſ—

ſe Zufriedenheit, in irdiſchen Tagen ſawohl, als

auch in jenen ewigen Zeiten den erhabenen GOtt,

als einen liebreichen Vater verehren, und in ſei

ner Gemeinſchaft fort und fort verbleiben, und

ſeine herrliche Vollkommenheiten immer mehr

und mehr einſehen und bewundern:; zu konnen.

Wurdiger Gegenſtand der Wahl einer zur Ewig

keit beſtimmten Seele!

Ge—
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.Geſegnete Bemuhungen, die dahin abzielen,
14dieſen gewahlten herrlichen Gegenſtand auch in

der That zu erlangen! Du ſteheſt im Begrif,
liebwertheſte Tochter, dieſe richtige Wahl offent

lich zu bekennen, und dasjenige zu genehmigen,
was man bey deiner Tauffe in deinem Namen

zugeſaget hat. Du haſt die Wahl nach den Be—
griffen getroffen, die dir die heilige Schrift pon

GOtt. dem Vater, von JEſu dem Erloſer, und
von dem werthen heiligen Geiſt gegeben, und

nach den gelehrten Mitteln denenſelben gefallig zu

dienen, und dadurch dein Wohl zu verſchaffen.
Du findeſt keinen nahern und ſichern Weg zur

ewigdaurenden Gluckſeligkeit zu gelangen, als den
jenigen, den eben die heilige Schrift dir zeiget.

Durch unumſtoßliche Grunde uberzeuget, daß die-
ſe Schrift eine von GOtt eingegebene Schrift

1ſey, nunſt du nur gedachte Beweiſe an, und
faſſeſt ben Entſchluß, mit dem allezeit kraftigen
Beyſtande GOttes bey den Wahrheiten zu blei

ben, die. du in ſolcher gefunden und wozu du
dich bekenneſt.

C liebe
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Uebe Tochter, du wilſt dich als eine glau—
bige Chriſtin darſtellen, die nunmehro nach einer

ſo uberzeugend getroffenen Wahl wunſchet, noch

mehr in die Gemeinſchaft des dreyeinigen GOt—

tes, und inſonderheit JEſu, ihres liebreichen und
groſſen Erloſers, zu gelangen. Du ſehneſt dich

nach dem Genuß des Leibes und Blutes deines
Heylandes.

0

Du biſt lebhaft verſichert, daß dieſer Genuß

dich, wenn er in wahrem Glauben geſchiehet,

in dieſe allerſeligſte Gemeinſchaft verſetze.

Du haſt die geſegnete Folgen und Wirkun—
gen dieſer theuren Handlung dir begreiflich ma

chen laſſen. Geſegnet ſey deine Wahl! geſegnet

dein wichtiges Vorhaben!

Der HErr der dein Herz kennet, dem mei—
ne Seufzer bekant ſind, lege allen ſeinen himm

liſchen Seegen auf dieſen erſten Genuß. Er
laſſe dich fuhlen und ſchmecken, wie freundlich er

ſey.
Die heiligſte Freude entflamme deine zarte

Seele. Der Geiſt der Wahrheit leite dich zu

dieſer
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dieſer herrlichen Mahlzeit er laſſe deinen Glau—
ben recht lebhaft geſtarket werden und reiche

Fruchte bringen.

Er regiere dein Herz, daß du nie dieſe hei—

lige Handlung verrichten mogeſt, ohne durch
wahre Buſſe dich aufrichtig und hinlanglich zu

bereitet zu haben, und ohne zu bedenken, wie ge—

fahrlich es ſey, als ein unwurdiger Gaſt zu er—

ſcheinen. Er ſtarke dich, daß. du allezeit wohl
bedenken mogeſt, was du anjetzo dem dreyeinigen

GOtt gelobeſt; nemlich in deinem ganzen Leben
unverandert treu zu verbleiben, auch dich durch

nichts, was in der verderbten Welt vorfallen
durfte, von den herrlichen Wahrheiten, die du

erkannt und bekannt haſt, ableiten zu laſſen. Er

ſchenke dir immer mehrere Ueberzeugung und

geiſtliche Erfahrung in denſelben, und laſſe dich

bis zu dem hochſten Alter Troſt, Ermunterung

und Kraft bey allen Vorfallenheiten, denen das
menſchliche Leben ausgeſetzet iſt, aus den heilſa

men Lehren der Religion nehmen.

C 2 Je
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Jedoch, liebe Tochter, bedenke bey allen die

ſen ſchonen und erfreulichen Ausſichten, die das
muntere Gemuth in volles Vergnugen und Hof—

nung ſetzen, was JEſus, der erhabenſte und voll
kommenſte Lehrer dort zu ſeinen Bekennern ſag-

te: So ihr bleiben werdet an meiner
Rede, ſo ſeyd ihr meine rechte Junger,
und werdet die Wahrheit erkennen.
Das ſind die Forderungen, die er allen ſeinen
Bekennern thut, und alſo auch dir, liebe Toch—

ter! Du haſt dich auch zu JEſu Bekennerin er—
klaret, und wirſt es noch offentlich thun. Hier
ſieheſt du deine wichtige Pflicht. Jch lege  ſie,

als ein vor dein wahres Heil beſorgter Vater,
an dein Herz. Wer JEſum bekennen will in
der That und Wahrheit, der muß ſeinen heiligen

und allein ſeligmachenden Reden Gehor geben,
ſie hochſchatzen, bey denſelben verharren und. durch

keine finſtere Vorſtellunug und Auslegung ſich

von ihnen abwenden laſſen.

Nicht allein aber dieſes, er muß auch ſich
auſſerſt beſtreben, dieſen Reden gemaß zu leben,

und
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und nach der aus ihnen gezogenen Heilsordnung

ſich dazu geſchickt zu machen trachten.

Es folgen gleich die milden Verheiſſungen,
die den beharrlieh bleibenden Verehrern der Rede

JEſu geſchehen: Und die Wahrheit wird
euch frey machen. So unvollkommen auch
iminer dein Chriſtenwandel  ſeyn mochte, und ſo
ſchwach das Vermogen, aus eigenem guten Vor—

ſatz und Beſtreben den heiligen und weiſen Wil

en des dreyeinigen GOttes und JEſu deines
Heilandes zu erfullen: ſo ſoll doch nur gedachte

Wahrheit, wenn ſie lebendig von dir erkannt,
und  glaubensvoll angenommen wird, dich frey

inachen. Frey von den Anfallen der geiſtlichen
Feinde, die dir immer zur Seiten gehen werden,

unsdich auf allerley Art verſuchen. Frey
von den daher entſtehenden Unglauben. Ja
frey von allen denjenigen Anfallen, die deine Ru

he der Seelen ſtohren konnen; ſo gar ſelbſt von

dem Tode, wie du vor wenig Tagen grundlich
und erwecklich gehoöret  haſt. Ja, liebe Tochter,

C 3 bey
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bey einer glaubenspollen Nachfolge JEſu wirſt

du nicht ſterben, ſondern leben. O! welch eine
Troſtvolle Hofnung in dem Herzen eines redli—

chen Vaters S

Mir deucht, ich fuhle ſie in meiner Seele.
Es kommt. mir vor, ob iwerde mir die Gna—
denvolle Antwort. ipon dem Ewigen, vpn dem
Bater des Lebens; Dein. Kind lebet! es ſoll

in alle Ewigkeit bey mir hleiben:!. Jſt
dieſes nicht æeine Gluckſeligkeit? Jſt dieſes nicht

diejenige, ſo den, Gegenſtand aller Bemuhungen

einer edlen Seele ausmachen ſolte?
u

Jſt dieſes, nicht der deinige auch?
Bey einer ſolchen fruhen und unausgeſetz

ten Unterrichtung; beh ſo. vielen ſchonen und, er
baulichen Ermunterungen durch. das heilige. Wort

und reirie Predigt deſſelbigen; bey dieſer ſelbſt ei

genen Erkentniß, kan ich wohl nichts anders er-
warten. Du ſelbſt aber, kebe Tochter, demuthi
ge dich vor deinem GOtt, und zeige dein dank—

bares Gemuthe vor alle mannigfaltige Wohltha—
ten der Erhaltung, der gnadenreichen Lehren, und

vor
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vor alles Gute, das er dir bis auf dieſen Au
genblick erwieſen. Du kannſt es nicht beſſer ver—
richten, wie du gehoret haſt, als durch kindliche

Uebe und Gehorſam.

Verſage ihm ſolches nicht, der der rechte

Vater im Himmel und auf Erden iſt.
Mit der innigſten Ruhrung meines dank—-

baren Herzens vor ſo groſſe Merkmale und Be
weiſe des gottlichen Segens, verbleibe unter den

inbrunſtigſten Winſchen por dich, mit vieler Ew

gebenheit und zartlicher Geſinnung 2c.

 Jn grertz rre.
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Ehegeſtern als am Sonntage geſchahe die f
fentliche Confirmation des Cronprinzen. Die
Feyer, des an dieſem Tage eingefallenen Ge—

burtsfeſtes des Konigs, war auf den folgenden
Tag verſchoben worden. Auſſer denen ſo zum

Hofe gehoren, ward blos den 4. erſten Claſſen
nebſt ihren Frauens erlaubt, dieſer Handlung in

der. Schloßkirche mit beyjuwohnen. Gegen 3.
Uhr Nachmittags verſamlete man ſich' in ſelbiger;

alle Zugange waren mit Commandos von der
Leibgarde beſetzt. Die fremden Miniſtres, davon

doch die wenigſten das Daniſche verſtehen, hat

9

J

ten,
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ten ihre beſonders angewieſene Platze, und kei—

ner blieb auſſen. Die Damis ſtanden' oben, und

die Cavalliers unten. Zur rechten des Altars,
eine Etage hoch, war fur die verwitwete Konig
in, und linker Hand fur den Cronprinzen eine

mit rothem Sammet behangte Tribune zu rech
te gemacht. Der Konig und die regierende Ko
nigin blieben in Jhrem gewohulichen Stuhl dem

Altar gegen uber. Oben in der zwehten Etage
zur rfchten ſtanden der Prinz Friderich; zur lin
ken die Prinzeßinnen, rind unter dem Konige

der Plinz von Sondetburg, der Priuz von Be—
vern, der Prinz Carl? von Heſſen und der fran.

zoſiſche  Ainbaſſadeur. Ein Viertel auf 4. er—
ſchienen vie LWniglichen Herrſchaften,'und ſo bald

ber Konig Lam, ſieng der Gottesdienſt (NB. al

les auf Daniſch) mit dem] Geſange an, o GOtt
mein Schopfer edler Furſt. Beym Anfan
ge des tetzten Verſes kamen rechter Hand des 2
Altars. Geiſtliche, nemlich die Hofpredigers
Quuiſt, Blunie und Cramer, zwey Profeſſores

Theologia und zwey Probſte, alle in Pontificali
beias und ſtelten ſich in einer Reihe. Linker Hand

C5 trat
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trat der Biſchof von Seeland Harboe hervor,
und nahm ſeinen Platz unten vor dem Altar.
Als der Geſang meiſt zu Ende war, kam der
Cronprinz herab, und unter Vortretung ſeines
Hofſtaats durch eine Nebenthur linker Hand ins

Chor, machte mit ſeinem gewohnlichen guten An—
ſtande einen Reverenz gegen den Konig und ei—

nen gegen die Verſamlung, und ſtelte. ſich dar
auf vor den fur ihn geßcthten rothſammetuen Lehn

ſtuhl, blieb auch ohne, ſich nieder zu laſſen, die
ganze. Handlung über. dſelbſt. ſtehen. Hinter dem

Stuhle ſtanden, rechtz. ſein Oberhofmeiſter/ der
Geheune Ralh, yon Reveutlon und. links ſein
Hofnjarechal, von Moltke, weiter rückwarts aber

14ſeine Kammerjunkers und ſein Jnſormator, der
wurdige Jyuſtitzrath Rielfen. So bald der Cron.
prinz ins Chor trat, wendete der Biſchof ſein

Geſicht von der Gemeine ab, und links nach,
dem Cronprinzen zu, redete ihn auch, nach geen—

digtem Geſange, ſo fort auf eine ſehr pathetiſche

Art an, ſagende: heute ware der Tag, da Jhro
königliche Hoheit den Bund mit GOtt erneuern

und vor der Gemeine offentlich ein Bekentnis
Jhres



von Copenhagen. 43
Jhres Glaubens ablegen ſolten; die Handlung

ſey wichtig, GOtt ſehe ins Herz, dieſes muſſe be—

ſtatigen, was der Mund ſprache, und dabey der

feſte Vorſatz ſeyn, dem GOtt den man erkenne—
te und bekennete, ewig treu zu bleiben; ſo habe
Paulus, Timotheum im 1 Briefe Cap. 6, 13.
14. ermahnet, da es hieſſe: Jch gebiete dir vor

GoOtt, der. alle Dinge lebendig machet, und vor

Chriſto JEſu, der unter Pontio Pilato bezeuget
hat ein gut Bekentnis, daß du halteſt das Ge—
bot ohne Flecken, untadelich bis auf die Erſchei

nung JEſu Chriſti; welche Worte er kurzlich
durchgieng,  und daraus theils unfere doppelte

Verpflichtung. zur Standhaftigkeit aus der allge—

meinen Abhangigkeit von GOtt, und aus dem
Beyſpiele. unſers Heilandes bewies, theils den

wichtigen Bewegungsgrund dazu aus dem kunf—

tigen groſſen Weltgerichte, welches uber die Kö—

nige eben ſowohl als uber andere ergehen wur
de, herleitete, und endlich ſchloß, wenn Se. ko—

nigliche Hoheit ewig glucklich ſeyn wolten, ſo
mußten Sie ein wahrer Chriſt ſeyn, und ob
Sie mit Ueberzeugung glaubten, ſolches ſeyn zu

kone
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können, das wolten wir un aus Jhrem Mun—

de horen. Darauf gieng das Examen an.
Man muß ſich ſolches nicht wie ein gewohnlichet

Catechiſmus-Examen vorſtellen, da man immer

den Lehrer und faſt nie den Schuler reden hor
ret, und wenn bey der Confirmation die Catechu

menen befraget werden, ſie kaum den Mund auf—

thun; nd man mit genauer Noth· ein leiſes Ja
oder Nein vernimt; Nein, zu meinem und aller

Aniweſenden Erſtaunen trat hier der Cronprinz
ſelbſt als' ein Lehrer auf; und ich rechne, daß in
den ziwey Stunden,“ ſo! das Examen ohngefehr
gewahret; der Biſchof keine 10 Minuten, die

ganje ubrige Zeit aber der Cronprinz allein ge
redet, unð zwar nnünterbrochen“ mit ſo ſtarker
und vernehmlicher  Stimime, daß  benenz ſo weit

hinter' mir geſtanden, nicht ein einiges Wort ent

gangen iſt. Es ward hier die ganze Theologie

abgkhandelt, erſtlich von GOtt, ſodann von den

Menſchen und endlich von Chriſto. Die erſte

Frage hieß: Jſt ein GOtt? Antwort: Ja.
Wie beweiſen Sie das? Da fieng der Cron—
prinz aus der naturlichen Theologie eine Demon—

ſtra
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ſtration an, welche allein beynahe  Stunde
daurete, und ſich von ſelhſt auf die Nothwendig—

keit einer Offenbarung lenkte, nach welcher jener

Beweis beſtatiget und demnechſt das Weſen, die

Eigenſchaften und Werke GOttes durchgegangen
wurden. Der Cronprinz xichtete alle ſeine Ant—

worten ſo ein, daß er erſtlich von der Sache ei—

ne richtige Definition gab, ſelbige hernach in ih—

re verſchiedene Stucke theilte, jedes kurz erklarte

und mit 2. 3. bis 4. Beweisſpruchen bekraftigte,
welche er mit jedesmaliger Anfuhrung des Orts,

wo ſie in der Bibel ſtunden, ganz herſagte, und

zwar alles auswendig, ohne ein einiges mahl an—

zuſtoſſen. Sein Gedachtniß muß erſtaunend

ſeyn; jedoch jhatte er die Antworten nicht aus—

wendig gelernet, ſondern nur den Sinn von ei—
ner jeden gefaſſet, und ſeine naturliche Beredtſam.
keit iſt ſo groß, daß ihm nicht nur nie ein Wort

fehlte, ſondern er auch nicht ein einiges mahl er—

nes ſuchte. Es floß ihm aus dem Munde wie
ein Strom, und zwar mit keinem Aufſage-Ton,

ſondern mit der ſchonſten Grace und mit der
groſten emphaſi, ſonderlich bey den Spruchen,

da
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da er immer auf die Worte, worinnen der Be—
weis lag, einen beſondern Ton und Nachdruck
ſetzte; hiernechſt, wenn die allemahl ganz kurz ein—
gerichtete Frage geſchahe, ſich bisweilen einen Au—

genblick beſann, und darauf mit einer nachdenkli—

chen Mine ſeine vollſtandige Antwort zu erthei—
len anfieng, ſo, daß manche Lehrer ſich dieſe Ga

be des veutlichen, ordentlichen und uberzeugenden

Vortrags wunſchen mogten. Jch exaggerire hier
nichts, ſondern verſichere aufrichtig, daß ich der—

gleichen nie gehoret auch nicht geglaubet, daß bey

einen jungen Menſchen ein ſolcher Grad der
Vollkommenheit moglich ware.“ Seine manliche
Stimme, die guten angemeſſenen daniſchen Aus—

drucke, deren er ſich bedienete, nebſt der ſchonen

deutlichen Ausrede, worin er den Biſchof weit
ubertraf, erhoben den Werth ſeiner Antworten,

in welche er bisweilen die Antitheſin und Wider—

legung der Einwüurfe ſehr geſchickt mit einmiſch-
te. Man horte ſtets einen grundlichen Theolo-
gum ſprechen, und wenn ein Candidaät bey uns

t vor dem Conſiſtorio ſo antwortete, erhielte er ge
Jiu wis Characterem ſumme laudabilem. Das gan-
J

ze
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ze Examen laßt ſich nicht beſſer vergleichen, als

mit einem Lehrbuche, da der kurze Jnhalt des
dphi am Rande in einer Frage verfaſſet iſt, der

Fphus aber die Ausfuhrung enthalt. Man ſie—

het leicht, daß unter jener man ſich den Biſchof
und uncer dieſem den Cronprinzen vorzuſtellen

habe. Nur ein einiges Beyſpiel zu geben, ſo
hieß es, als man zu den Gnadenmitteln gekom—

men, und Wort und Sacramente als ſolche an— J

t

gegeben waren: Was verſtehen Ew. Koni in
gliche Hoheit unterm Worte? Da dann
der Cronprinz ſich nicht blos begnugte zu ſagen: J
Geſetz und Evangelium, ſondern alſobald ei—
ne weitere Ausfuhrung hinzufugte, davon ich nut

5

einiges, ſo mir eben beyfalt, aber gewis nichts,

ſo er, nicht geſaget, erwehnen will: Er fuhr nem—

lich fort „Das Geſetz iſt die Vorſchrift eines
„Obern, ſo die zurechnungsmaßige Handlungen
„der ihm unterworfenen beſtimmet. Das Geſetz,

„ſo EOtt im alten Teſtamente ſeinem Volke gab, ĩ
bejzog ſich theils auf ihre burgerliche Verfaſſung,

A„theils auf ihren auſſern Gottesdienſt, theils auf
„ihre Pflichten. Das erſte heiſſet das Policeyge:

k

„ſetz, v
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„ſetz, ſo mit dem judiſchen gemeinen Weſen ein En
„de genommmen; das zweyte, nemlich das Kirchen—

„geſetz, ſo den Verſohner der Welt in Bildern be—

„zeichnete, hat ſein Ziel erreichet, nachdem Chriſtus
„gekommen iſt, und alles erfullet hat; das dritte

„aber, nemlich das ſittliche Geſetz, verpflichtet uns
„noch im neuen Bunde, zumahlen ſolches unſer

„Heiland durch Einſcharfung des Gebots: Du

„ſolſt GOtt deinen HERRV 2c. ſelbſt wie
„derholet, und dieſes als den Hauptinhalt des Ge—

„ſetzes angegeben, zugleich aber uns belehret hat,

„daß bey deſſen Beobachtung vornemlich unſer Herz

„beyſtimmen muſſe, oder wie Paulus ſagt, daß

„das Geſetz geiſtlich ſey, und weil wir von Natur
„daqzu kein Vermogen haben, auch auf dem Men—
„ſchen ſeiner Uebertretungen wegen Schuld und

„Strafe ruhet; ſo iſt uns das Wort des Evangelii

„verkundiget, oder die froliche Boiſchaft, daß wir
„durch JEſum Chriſtum verſohnet ſind, und durch

„den Glauben an ihn, Leben und Seligkeit haben

„ſollen. Das Geſetz macht alſo den Menſchen
„zum Schuldener und das Evangelium zum Kinde

„Go7ttes, beyder bedienet ſich die Gnade, um den

„Meu
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„Menſchen zu verandern, und zur ewigen Gluckſe—

„ligkeit zu bringen, in dieſer Abſicht iſt, und heiſſet

„das Wort ein Gnadenmittel.,  Die uberall mit
beygebrachten Beweisſpruche, wobey er, wie ſchon

gedacht, nie ein Wort unrecht ſagte, habe ich der

Kürze halber hier ausgelaſſen. Auf ſolche Art er—
klarte er ſich uber alle Lehren unſers chriſtlichen

Glaubensbegrifs. Weil indeſſen jedermann die
ganze Zeit uber, da man den Cronprinzen ſtehen ſa
he, ebenfalls ſtand, ſo waren einige von den alten
Hetren, denen ſolches beſchwerlich ſiel, froh, als man

auf die letzten Dinge, nemlich den Tod, die Aufer—
ſtehung und das Gericht kam, mithin das Examen

zum Ende gieng. Nachdem ſolches geſchloſſen war,
fragte der Biſchof den Cronprinzen, „ob alles das

„was er hier offentlich geſaget, bekannt und bewie

„ſen, ſeine wahre Herzensmeynung ware?, Wor—

auf er mit einem ſtarken Ja antwortete, welches al—

len Zuhorern durchs Herze gieng. Der Biſchof
fuhr fort, ob er nicht dieſes der Genieine nochmals

bekraftigen und ſeinen Bund mit GOtt offentlich er—

neuern wolte? Darauf ſagte der Prinz, nachdem er

ſich gegen die Verſamlung gewendet mit recht durch

D dringen-
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dringenden Worten: „Er thue ſolches vor dem Ko
„nige, vor der ganzen Gemeine und vor allen denen

„die ihn unterwieſen, und bat zugleich, weil er ein

„ſchwacher Menſch ware, der leicht fehlen und auf

„Abwege gerathen konte, daß GOtt ihm ſeinen Geiſt

„geben und ſein Herz regieren wolte, damit er ihm
„treu dbleiben und des Glaubens Ende der Seelen

„Seligkeit davon tragen moge, forderte auch die Ge
„meine auf und alle Unterthanen, ihm ſolches erfle

„hen zu helfen., Sodann trat der Biſchof hinzu,
legte ihm die Hand aufs Haupt, weihete ihn zu ei—

nem Glied der Kirche ein, ſegnete ihn, und that uber
ihm ein kraftiges und ruhrendes Gebet. Hier floſ
ſen die Thranen haufenweiſe bey den Zuhorern. Die

verwitwete Konigin hielt den Fechel furs Geſicht,

brauchte aber beſtandig das Schnupftuch zu Trocknung

Jhrer Augen, wie Sie mir dann einige Tage vorher
geſaget, daß da Sie in dieſem Winter ſehr krank und

auch nachher immer ſchwachlich geweſen, Sie GOtt
nicht genug danken konte, der Sie geſtarket und Jhr

die Freude gonte von Jhrem Enkel, den Sieſo liebte,

und den Sie aus der Taufe gehoben, den Bund den
Sie damals ſtatt ſeiner mit GOtt eingegangen, offent-

lich



von Copenhagen. 51
lich beſtatiget zu ſehen. Selbſt die muntern Augen des
ſchonen Prinzen fiengen bey dieſer letzten Handlung an
trube zu werden, und als er ſein kurz wiederholtes Be
kentnis ablegte und ſeinem Schopfer und Erloſer of
fentlich huldigte, that er ſolches mit einer ſo eingekehr—
ten Mine, und auf ſeinem Geſichte zeigte ſich ſo viel
Empfindung, zugleich aber ſo etwas manliches und ge
ſetztes, daß wer nur ein Herz hatte, dadurch innig ge
ruhret, zugleich aber mit Liebe und Ehrfurcht angeful—
let ward. Beſonders konte man es ſeinem Hofmeiſter
dem Geheimen Rath v. Reventlon anſehen, daß er un
gemein bewegt war, und wie konte es anders ſeyn, da
er ſeine treue Sorgfalt durch ſolche Fruchte zum Troſt
der daniſchen Reiche und Unterthanen und zu ſeiner ei—
genen Beruhigung offentlich belohnet ſahe? Nach der
Confirmation that der Biſchof eine kurze Ermahnung
an den Cronprinzen, wiederholte die obangezogenen
Worte Pauli an ben Timotheum, erinnerte ihn des Na—
mens Chriſtian, den er fuhrte, und bat ihn, daß er
demſelben gemas, ſtets ein wahrer Chriſt ſeyn, bey al
lem Glanz der Hoheit dieſe Eigenſchaft fur ſeinen gro
ſten Vorzug achten, und ſo leben, auch dereinſt ſo re
gieren mogte, damit, wenn ihm der Tod den Purpur
auszoge, er als ein treuer Diener. Chriſti die Crone der
ewigen Herrlichkeit erlangte. Der Cronprinz blieb ſte—
hen, der Biſchof aber wandte das Geſicht zur Verſam
lung und fuhrte ihr zu“Gemuthe, wie wichtig die
Handlung ſey, der ſie jetzt brygewohnet,da der Cron
prinz, dieſer Gegenſtand der Wunſtche und der Hofnung
aller derer, ſo den daniſchen Scepter verehrten, ein,of
fentliches Bekentnis ſeines Glaubens und der Religion
abgelegt hatte. Seine treue Beharrung dabey ſey der

zuverlaßigſte Grund ihrer kunftigen Glückſeligleit. Er
forderte
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forderte einen jeden auf fur ihn zu beten und ihn durch
gute Beyſpiele zu erbauen. Dagegen kundigte er mit

groſſem Nachdruck allen denen den Fluch an, welche
durch Schmeicheley und boshafte Verlockungen etwas
dazu beytrugen, daß dieſe theure und edle Seelt
verderbet und von den ſo ſchweren Pflichten gegen
GOtt, gegen ſich und andere abgeleitet wurde. Zum
Beſchlus erwehnte er noch des Geburtstages des Ko
nigs und ſagte: Se. Majeſtat hatten Jhrem Schopfer
und Erhalter an dieſem Tage kein beſſeres Opfer brin
gen konnen, als Jhren Sehn und Cronerben, der
durch Hochſtderoſelben vaterlichen Treue und Sorgfalt
einen ſo gutenUnterricht bekommen, daß er ſich dem HErrn

nun ſelbſt zum Eigenthum dargeſtellt und ubergeben.
Er that noch einen kurzen Wunſch fur die Erhaltung
und das Wohlergehen des Konigs, und der ganzen ko

nigl. Familie, betete darauf das Vater unſer, und er
theilte den Segen. Wornechſt der Cronprinz wieder
hinauf in ſeine Tribune gieng, und der Geſang ange—
ſtimmet wurde: IJch habe nun den Grund gefunden,
der meinen Anker ewig halt c. welcher' im Dani
ſchen vorzuglich ſchon uberſetzt iſt, und ſo begab ſich

ein jeder vergnugt, erbaut und geruhrt
nach Hauſt.
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